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Bayreuth, den 24.9.10 „Spaß muss sein“ (Jugendevent)
Spaß muss sein. Aber manchmal möchte man einfach nur mal seine Ruhe haben, so wie wir es in dem Lied eben hörten. 
Seine Ruhe und kein Mitleid wollte einmal auch ein hochbetagtes Ehepaar. Es geht in einen Schnellimbiss, wo sich beide einen Hamburger und eine Portion Pommes frites gerecht aufteilen. Ein Lkw-Fahrer hat Mitleid mit ihnen und bietet an, der Frau eine eigene Mahlzeit zu spendieren. „Nein, danke“, sagt der Ehemann. „Wir teilen alles.“ Der Lkw-Fahrer bietet der Frau erneut eine Mahlzeit an, weil sie noch keinen Bissen gegessen hat. „Sie wird noch essen“, versichert ihm der Ehemann. „Wir teilen alles.“ „Und warum essen Sie dann noch nicht?“, fragt der Lkw-Fahrer die Frau. Darauf sie genervt: „Weil ich auf die Zähne warte!“
Bild: Lachen verboten

Darf man bei einer christlichen Veranstaltung so einen Witz erzählen? Der Glaube ist doch eine ernste Sache, oder? Ich besichtigte einmal eine Kirche in Polen. Draußen war ein Schild angebracht, dem man entnehmen konnte: Lautes Lachen in der Kirche verboten! 

Bild: Name der Rose

Dem italienischen Schriftsteller Umberto Eco müssen wohl jede Menge von humorlosen Kirchenleuten über den Weg gelaufen sein. Anders kann ich es mir nicht erklären, dass in seinem Roman „Der Name der Rose“ ein alter Mönch zum Serienkiller wird. Er tötet, damit ein bestimmtes Buch des griechischen Philosophen Aristoteles nicht in fremde Hände gerät. Er hält dieses Buch für gefährlich, da es zum Lachen ermutigt. „Lachen tötet die Furcht. Und ohne Furcht kann es keinen Glauben geben“, sagt der Mörder. 
Viele Menschen stellen sich das Christentum als etwas Altes, Saftloses, Freudloses vor, das hinter dem Ofen steht und böse Blicke auf die Freude der jungen Leute wirft. Unbewusst stellen sie sich Gott so vor wie jene Dame, die ihrer Kinderpflegerin sagte. „Sehen Sie nach, was der Kleine macht, und sorgen Sie dafür, dass er damit aufhört.“ 

Bild: Dackel

Das ist eine absolut falsche Vorstellung von Gott. „Gott muss Humor haben“, sagte mal jemand. „Sonst hätte er nicht so ein Tier wie den Dackel geschaffen.“

Bild: Sport, Eis essen, Shopping, Musikhören, Lesen

Was wäre das Leben ohne Spaß? Tottraurig, bierernst, freudlos. Gott sei Dank gibt es viele Dinge und Beschäftigungen, die dem Menschen Spaß machen, wie zum Beispiel Sport treiben, Eis essen, Shopping, Filmeschauen, Musikmachen oder Musikhören, sich mit Freunden treffen, einfach nur faulenzen und abhängen, Computer Spielen oder Lesen. 
Bild weg

Auch sich gegenseitig ärgern kann durchaus Spaß machen, wenn man weiß, wie weit man gehen darf. Ich lebte einmal als Student fünf Semester in einem Wohnheim. Es waren fast alle angehende Pfarrer und wir hatten eine Menge Spaß miteinander. Dazu gehörten auch etwas rauere Späße wie sich gegenseitig mit Zahnputzbechern Wasser unter die Tür schütten oder sich die Tür aushängen und verstecken. Einmal verlangte ich vom Hausmeister den Schlüssel zum Zimmer eines Freundes. „Ich müsste da was rausholen“, erklärte ich dem Hausmeister. Ich hatte nicht gelogen. Zusammen mit einem anderen Freund holte ich das Bett raus und trug es in den Garten. Ich muss dazu allerdings sagen. Es war eine warme Sommernacht. 
Jeder Spaß hat natürlich auch seine Grenzen. Wenn ich nun nicht gewusst hätte, dass mein Freund ein sehr humorvoller und cooler Typ gewesen wäre, dann hätte ich die Aktion mit dem Bett raustragen wohl sein gelassen. Man kann auch andere verletzen, wenn man nur seinen Spaß auf Kosten anderer haben will. 
Da kann ein junger Mann zu einem Mädchen große Worte von Liebe sprechen. Dabei geht es ihm nur darum, sie ins Bett zu kriegen und dabei seinen Spaß zu haben. Natürlich macht Sex Spaß. Aber wenn es einem dabei nur um Spaß geht, dann benutze ich den anderen nur zum Mittel zum Zweck. Dann ist das Sex ohne Liebe und ohne Verantwortung und somit eine Grenzüberschreitung. 
Sicher: Spaß muss sein. Jesus selbst war einmal auf einer Hochzeit eingeladen. Er hat mitgefeiert, hat sich das gute Essen und Trinken auch schmecken lassen. Auch wir dürfen ohne schlechtes Gewissen unser Leben genießen, Essen und trinken, was uns schmeckt. Wir dürfen unseren Spaß bei Sport und Spiel haben. Aber nichts im Übermaß! Das Leben ist nicht nur Party. Gegen Spaß und Freude ist ja nichts einzuwenden. Aber wenn das alles im Leben gewesen ist, dann war es hohl und leer gewesen. 

Bild: Alkoholsucht, Computersucht

Spaß muss sein. Aber es gibt auch eine Sucht nach Spaß. Und hinter dieser Sucht steckt die Angst, die Angst, etwas vom Leben zu verpassen. „Das Leben ist doch so kurz! Da muss man doch so viel Spaß haben, wie es nur geht!“ Stimmt das wirklich? Ich meine nein. Die permanente Suche nach Spaß, man auch sagen die Sucht nach Spaß kann dich abhängig machen, abhängig vom Alkohol zum Beispiel, oder von Fernsehschauen oder Computerspielen. Es kann dich hart und egozentrisch machen, weil sich dein Leben nur um dich kreist.
Ich möchte jetzt mal zwei Begriffe unterscheiden, den Begriff „Spaß“ und den Begriff „Freude“. Das klingt vielleicht haarspalterisch. Aber diese Unterscheidung ist wichtig. Spaß ist, wenn ich in einen Autotank einen Fingerhut Benzin reinschütte, den Zündschlüssel umdrehe und der Motor macht dann vielleicht einen Ruck und geht wieder aus. Freude ist, wenn ich den ganzen Tank voll tanke und dann mehrere hundert Kilometer fahren kann. Spaß ist eher etwas Kurzfristiges, Freude ist mehr auf Dauer angelegt und auch tiefer gehend. 
Nun gibt es sicher Vieles, was dir nicht nur kurzfristig Spaß sondern auch tiefe Freude bereiten kann, wie ein erfüllender Beruf oder die Liebe zu einem anderen Menschen. Davon möchte ich jetzt nicht sprechen sondern von einer Freude, die dir der Glaube an Jesus geben kann. 

In einem alten Kirchenlied wird Jesus als der „Freudenmeister“ bezeichnet, also auf deutsch „Master of joy“. Hinter dieser Formulierung steckt die Erfahrung, dass keiner so viel von Freude versteht wie Jesus. Er ist schließlich nicht irgendwer sondern der Sohn Gottes.
Bild: Hochzeit zu Kana, Krüge

Ihr kennt vielleicht die biblische Geschichte von der Hochzeit zu Kana. Jesus verwandelt da Wasser in Wein. Eine erstaunliche Geschichte, sicher, aber kein Märchen. Ich glaube, dass dieser Jesus alle Macht hat, wie er selber gesagt hat, auch Macht über Wasser und Wein. 

Ein Lehrer nimmt im Religionsunterricht diese Geschichte durch. Er erklärt den Kindern, wie damals zur Zeit Jesu eine Hochzeit gefeiert wurde und welch großen Aufwand die Familien für das Fest betrieben. Es war eine Sache der Ehre, die Gäste gut und reichlich zu bewirten. Der Religionslehrer macht deutlich, welche Katastrophe es bedeutete, dass der Wein ausging, und wie verwunderlich es war, dass Jesus in dieser Verlegenheit etwa 500 bis 700 Liter Wasser in Wein verwandelte. Dann fragt er in die Klasse: "Was haben wohl die Leute damals gedacht, als Jesus so viel Wasser in Wein verwandelt hatte?" Ein Junge meldet sich und sagt: "Den laden wir auch mal ein!" 

Dieser Junge hat’s kapiert, um was es in dieser Geschichte geht. Sie will uns dazu bringen, dass wir Jesus auch in unser Leben einladen, dass auch du Jesus in dein Leben hineinlässt, in dein Zimmer zu hause, in den Hörsaal an der Uni, in dein Klassenzimmer, auf deine Arbeit, in deine Freizeit, in deine Freude und deine Probleme. Und wenn du Jesus in dein Leben einlädst, dann verändert sich was. Da ist die Fülle des Lebens. Wünscht du dir das nicht auch: Fülle des Lebens, nicht bloß so ein bisschen Leben?
2.Teil

Irgendwann ist ja die tollste Party vorbei. Irgendwann ist wieder Alltag. Gerade die schönsten Stunden scheinen am schnellsten zu vergehen. 
Bild: zersorgtes Gesicht

Dann können auch Sorgen hochkommen, Sorgen, wie’s wohl mit einem weitergeht. Die Zeiten, in denen es einem immer besser und besser ging, sind wohl zunächst einmal vorbei. Es gilt den Gürtel wieder enger zu schnallen und die Schulden, die unser Staat angehäuft hat, wieder abzubauen. 

Der Posten des Finanzministers ist ja nicht beneidenswert. Der deutsche Finanzminister hat ja mal, so erzählt ein Witz, das Land Laos besucht. Auf dem Flughafen begrüßt ihn ein strahlendes Blumenmädchen und sagt: „Ich bin die Ming von Laos.“ Darauf der Finanzminister: „Und ich bin der King vom Chaos.“ 

Manche fragen sich: Wer weiß, ob ich nach meiner Ausbildung einen Arbeitsplatz bekomme? Wer weiß, ob es mir finanziell auch mal so gut geht wie meinen Eltern?
Es gibt Schlimmeres als diese materiellen Sorgen. Der moderne Mensch leidet viel mehr an gestörten oder zerstörten Beziehungen, vielleicht auch du. Kaputte Familien, kaputte Beziehungen, Einsamkeit sind ein Merkmal unserer Zeit. Wir sind zwar materiell immer noch ein reiches Volk, aber doch oft arm an Beziehungen, arm an echten Freunden, arm an Menschen, auf die wir uns wirklich verlassen können. 

Und dann gibt es noch den „Freudenkiller“ Schuld. Vielleicht kennst du das ja auch, dass dich Schuld belastet, niederdrückt. Du hast dich falsch verhalten, du weißt es genau. Du kannst dich entschuldigen. Aber was passiert ist, ist passiert. Du kannst es nicht wieder rückgängig machen. 
Ja, Schuld drückt nieder, auch wenn du es gar nicht weißt. Manche Menschen, die Vergebung ihrer Schuld erfahren haben, haben gesagt: „Ich habe gar nicht gewusst, welche Zentnerlasten ich herumgeschleppt habe.“ Durch die Vergebung, die allein Gott schenken kann, fielen diese Zentnerlasten von ihnen ab. 

Bild weg

Ich sag nun nicht: Wo Jesus ist, da hast du immer einen Job, da hast du nie finanzielle Probleme, da hast du nie Schwierigkeiten mit deinen Mitmenschen, da bist du immer froh und glücklich. Aber wenn Jesus in deinem Leben ist, dann wird trotzdem etwas anders. 

Ich möchte das, was ich meine, an einem Beispiel erklären: In den Slums von New York erzählt ein junges Mädchen dem bekannten Pfarrer Wilkerson: 
„Ich habe ein Buch gelesen, das eine ihrer Mitarbeiterinnen mir gegeben hat. Johannes stand auf dem Umschlag. Zwei Kapitel habe ich gelesen. Ich habe gelesen, wie Jesus Wasser in Wein verwandelt hat, und ich habe ihn gefragt, ob er mein Herz ändern könne. Irgend etwas ist in dieser Nacht geschehen. Seitdem ist etwas in unserem Wohnblock anders geworden. Die Abfallhaufen stinken immer noch, und der Schimmel klebt noch immer so dick wie vorher an den Wänden unserer Wohnung.

Aber irgendwie hat sich doch alles verändert. Etwas ist jetzt in mir und sagt, dass Gott bei mir ist und überall bei mir sein wird. Ich habe eine Menge Probleme. Aber das größte von allen hat Jesus gelöst. Er hat mir gezeigt, wie ich mit mir selbst leben kann.“ 
Jesus ist nicht nur für die großen Entscheidungen und Ereignisse unseres Lebens da. Auch in den alltäglichen, so genannten kleinen Dingen unseres Lebens lässt er uns nicht im Stich. Und das ist gut so. Denn unser Leben besteht ja aus einer Vielzahl von Kleinigkeiten, die uns oft genug niederdrücken wollen. 

Auch auf dem Hochzeitsfest zu Kana ging es nicht um Leben oder Tod. Der Wein geht vorzeitig zur Neige, keine Katastrophe, kein Grund für eine noch so kleine Notiz in einer Zeitung, aber eine äußerst peinliche Angelegenheit. Das ist die Urangst jeder Hausfrau, fragt mal euere Mütter: Es reicht nicht für die Gäste, die gekommen sind. Sie müssen hungrig oder durstig nach hause gehen. 

Und da, in diesem alltäglichen Problem hilft Jesus, will er auch dir helfen. Er will dich nicht traurig sondern fröhlich machen. Auch dich. Jeden von euch. Ihr dürft ihm alles sagen, was euch auf dem Herzen liegt: gerade die kleinen Dinge wie die nächste Schulaufgabe, der unangenehme Zahnarzttermin, die nächste Besprechung mit dem Chef oder eine unangenehme Aufgabe im Beruf. Er gibt gerne, nie zu wenig, manchmal sogar im Überfluss, mehr als um was wir ihn gebeten haben. Wie gesagt: Bei Jesus ist die Fülle des Lebens. 
Damals auf der Hochzeit in Kana füllten sie die Wasserkrüge bis obenan mit Wasser, weil Jesus es gesagt hatte und bekamen den besten Wein für ihr Fest der Liebe. So können wir die leeren Krüge unseres Lebens bis an den Rand füllen mit dem, was wir haben: mit unserem Unvollkommenen, Stümperhaften, Nichtssagenden, mit unseren Tränen und Traurigkeiten, mit unseren Vorwürfen und Verletzungen, mit unserer Sünde und Schuld. Wenn Jesus dabei ist, verwandelt sich das alles in Vergebung und Freude, in Heilung und Vollkommenes. 


Wer nicht an dieses Wunder glaubt, der ist kein Realist. Wer nicht mit dieser Wandlung rechnet, der glaubt nicht an Jesus. Der alles verändern kann, auch in deinem Leben. 

Unsere Verlegenheiten, hat einmal jemand gesagt, sind Gottes Gelegenheiten. Wo wir an Ende sind, da kann Gott erst so richtig loslegen. Ich möchte euch Mut zum Glauben machen. Rechnet in eurem Leben doch mit Wundern! 

Natürlich kann auch jemand sagen: „All das brauche ich nicht. Ich habe meinen Spaß. Das Leben macht mir Freude. Von mir aus könnte es immer so weitergehen.“ 
Es wäre ein großes Missverständnis, wenn du meinst, der Glaube an Jesus sei nur für Leute mit Problemen oder die sowieso keine Freude mehr am Leben haben oder für Langweiler oder für alte Leute mit Rheuma und Gelenkschmerzen, die sowieso nichts mehr vom Leben haben und nur noch auf den Tod warten. 
Auch wenn es dir gut geht, brauchst du Jesus. Nicht deshalb, damit es dir noch besser geht. Sondern damit er dir das geben kann, was du ohne ihn ganz gewiss nicht hast, das ist seine Liebe. Jesu Liebe ist immer vergebende Liebe. Willst du sie auch kennenlernen? Dann gib ich dir den Ratschlag:  Sprich einmal alles aus, was dein Leben hohl und leer gemacht hat, all das, was du verkehrt gemacht hast, was dich letztlich nicht glücklich sondern kaputt gemacht hat. Und dann lass dich mit seiner Liebe beschenken. Ich möchte dir gerne dabei helfen, dieses Geschenk der Vergebung in Empfang zu nehmen. Nach dem Ende dieser Veranstaltung bleibe ich hier vorne. Du kannst dann zu mir kommen, wir werden einen Platz suchen, an dem wir ungestört sind, du kannst deine Schuld bekennen, ich werde mit dir beten und dir die Vergebung zusprechen. Dann darfst du glauben, dass deine Schuld vergeben ist, dass Jesus dich liebt und für dich da ist. Und du wirst dann auch merken, dass in deinem Leben etwas anders geworden ist. Ein neuer Wille ist in dir, eine neue Lust, das zu tun, was Jesus will. Es wird dir ein inneres Bedürfnis, mit ihm zu reden, das zu hören, was er dir zu sagen hat und dich danach auch zu richten. 

Wer Jesus in sein Leben hineinlässt, der hat also seine vergebende Liebe, und er hat seine ewige Liebe. Du kannst deinen Spaß mit einem tollen Fahrrad, Motorrad oder Auto haben. Irgendwann sind sie reif für den Schrottplatz. Du kannst deine Freude an deinen tollen Klamotten haben. Irgendwann landen sie bei der Altkleidersammlung. Alles geht so schnell vorbei, und das Schönste oftmals am schnellsten. Auch dein Leben geht irgendwann einmal vorbei, auch wenn du jetzt noch gar nicht daran denkst. Es wird so kommen, ganz gewiss. 
Aber auch wenn alles einmal aufhört, Jesu Liebe hört nicht auf. Sie ist ewig. Die Beziehung, die er mit einem Menschen einmal mit seiner Vergebung eingegangen ist, die bleibt. Er hat es selber versprochen: 
Bild: Johannes 3,36

„Wer an den Sohn glaubt, der hat das ewige Leben.“ (Johannes 3,36) Das sind keine leeren Sprüche. Sondern das sind Worte eines Mannes, der selber durch den Tod gegangen ist, der von den Toten auferstanden ist. 
Wenn du das glaubst, dann kriegst du die Gewissheit, dass dich wirklich nichts von Jesu Liebe trennt, auch kein Tod. 

Ich denke an einen Mann, der hörte einer sehr humorvollen Predigt eines Pfarrers zu. Bei der lustigsten Stelle brach er in schallendes Gelächter aus – und erlitt einen Herzinfarkt. Ein paar Minuten später wurde er auf einer Bahre eilends nach draußen ins Krankenhaus gebracht. 

Verständlicherweise hatte der Pfarrer ein schlechtes Gewissen. Vielleicht war er ja schuld daran gewesen. Er entschloss sich, jenem Mann einen Brief zu schreiben. 

Dessen Antwort fiel so aus:

„Lieber Ken,

ich habe keine Angst vor dem Sterben. Ich habe mich schon vor vielen Jahren darauf vorbereitet, vor meinen Herrn zu treten. Bitte entschuldige Dich nicht. Ich hatte schon vier Herzinfarkte. Daher möchte ich dir für den besten Herzinfarkt danken, den ich je hatte. Sich totzulachen ist nicht die schlechteste Art zu sterben. Mach weiter so und bring anderen Menschen die Freude Christi.“
Das war einer, der die wahre Quelle von Freude kannte, Jesus. Mit ihm haben alle schlimmen Dinge ihren Schrecken verloren, sogar der Tod. Deshalb haben auch die Pfarrer an Ostern, dem Fest der Auferstehung, in früheren Zeiten Witze erzählen müssen, was das Zeug hält. 
Bild weg

Mit so einem möchte ich schließen:
Mitternacht in einer kleinen Bar. Der Wirt steht mit ein paar Gästen an der Theke. Da geht die Tür auf, ein Mann kommt rein und bestellt eine Flasche Champagner. Als er diese bekommen hat, lässt er den Korken knallen und ruft laut: "Prosit Neujahr!!" "Was soll denn der Quatsch ?", weist ihn der Wirt zurecht. "Wir haben OSTERN!" "Ostern?", stammelt der Mann perplex. "Oh weh, das gibt Ärger. So lange war ich noch nie Feiern..."
Spaß muss sein. 
